
„Unkraut” - 
ein subjektiver Begriff

D ie Kornblume ist eines der 
bekanntesten Acker(un)kräu- 
ter. Für Naturschützer ist sie  
ein e sehr se lten  gew ordene  
Pflanzenart. Ein Bauer, in d es­
sen Acker sie  noch häufig ist, 
kann sie für einen ernsthaften 
Konkurrenten des G etreides 
halten und beschließen, sie  zu 
bekäm pfen. Es kann aber auch 
sein, dass er es bleiben lässt, 
w eil die B ekäm pfung mehr 
Kosten und Arbeit bereitet als 
sie  bringt. V ielleicht freut er 
sich aber auch darüber, in se i­
nem  A ck er  e in en  B lu m en ­
strauß für seine Frau pflücken  
zu können.

In m anchen G ebieten wer­
den K ornblum en in großen  
M engen angebaut, w eil ihre 
Blüten zur Zubereitung von 
Tees verwendet werden. M an­
che Leute kaufen die Sam en  
der Kornblume, w eil sie diese  
Zierde für ihre Gärten schät­
zen. Für W issenschaftler ist 
w ieder einm al v ieles unklar: 
M an w eiß nicht, ob die Korn­
blum e in M itteleuropa schon  
im m er heim isch war oder aus 
d em  S ü d en  e in g e s c h le p p t  
wurde.

D ie  Quecke ist ein mit Recht 
gefürchtetes aggressives ,U n­
kraut4. Für H ustentees jedoch, 
die um  teures G eld in der A p o­

theke gekauft werden, benötigt 
man Quecken-Ausläufer. Und: 
In Ländern, in denen die Land­
wirtschaft nicht so fortschritt­
lich ist w ie in M itteleuropa, 
wird das Vieh nach der Ernte 
auf die Stoppeläcker getrie­
b en , w o  Q u e ck en b e stä n d e  
gutes Futter liefern.

Der Roggen  ist bei uns nur 
als Kulturpflanze bekannt. Ur­
sprünglich war er aber ein U n­
kraut im  W eizen und wird in 
m anchen W eizenanbaugebie­
ten der Erde auch heute noch  
als solches bekämpft. Genauso  
ergeht es bei uns den Sonnen­
blum en , w enn  s ie  aus der 
früheren Kultur auf der Fläche  
verbleiben.

Sie fördern Nützlinge 
und sichern dadurch eine 

Vielfalt an Tierarten 
ebenso wie eine ab­

wechslungsreiche Kultur­
landschaft. Wer ist nicht 

schon -  hingerissen 
von der wilden Schönheit 

so mancher 
Acker(un)kräuter -  ver­
zaubert am Straßenrand 

stehen geblieben, um ein 
leuchtendes Mohnblu­

menfeld zu bestaunen?
Viele d ie se r,wilden 

Schönen' sind jedoch an 
den Rand Aussterbens 

gedrängt.

Harald Rötzer
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Es ist also gar nicht so ein­
fach zu entscheiden, w elche  
Pflanzen nun ,Unkräuter1 sind 
und w elche nicht, w eil sich  
jeder etwas anderes darunter 
vorstellt.

D ie  W issenschaft hat w ieder  
einm al versucht, d iesen B e­
griff m öglichst eindeutig fest­
zulegen und eine R eihe von  
U n k r a u td e f in it io n e n  g e lie ­

fert:
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fr „Unkräuter sind Pflanzen, 
die mehr schaden als nut­
zen“ (eine sehr fortschrittli­
che landwirtschaftliche D e­
finition, die aber in der Pra­
x is  d o ch  seh r  su b jek tiv  
bleibt)

fr „U nkräuter sind  P io n ie r ­

pflanzen auf von M enschen  
g e sc h a ffen en  S tan dorten“ 
(klingt gut, stim m t aber für 
v iele  Ackerunkräuter nicht) 

fr „Unkräuter sind P flanzen, 

d ie  dem  B e w ir tsc h a fte r  
e in er  b estim m ten  F lä ch e  
Problem e verursachen“ (die  
Sicht des „Praktikers“) 

fr „Unkräuter sind P flanzen, 

die neben den Kulturpflan­
zen auf Äckern oder in Gär­
ten w achsen .“ (Ein ziem lich  
„neutraler“ D efin ition sver­
such)

Naturparke

Naturparke

fr „Unkräuter sind P flanzen, 
die von irgend jem and als 
schäd lich , lästig , h ässlich  
oder unnütz angesehen wer­
den.“

fr „Unkräuter sind P flanzen, 
d eren  N ü tz lic h k e it  oder  
S ch ön h eit noch  n icht er­
kannt wurde“ (Z w ei etwas 
p ro v o k a n te  D e f in it io n e n ,  
aber doch nicht ganz von der 
Hand zu w eisen)

Einteilung der Unkräuter

In der W issensch aft fo lg t  
nach der Definition eines B e­
griffes m eistens eine detail­
lierte Aufgliederung. Das kann 
ein intellektueller Zeitvertreib 
sein, hat aber im  Zusam m en­
hang mit Unkräutern doch auch 
seinen praktischen Sinn. Denn  
Pflanzen w ie Kornraden, Flug­
hafer  oder Brennnesseln  haben 
für uns einfach unterschiedli- O)
che Bedeutungen und es führt § 
nur zu ew igen M issverständ- '§> 
nissen, wenn man einfach vom  -g 
„Unkraut“ spricht, und jeder -3 
eine andere davon meint. z  
N ach dem  Standort: 
fr Ackerunkräuter, auch Se- 

getalpflanzen, Acker- 
Wildkräuter oder Beikräu­
ter genannt, w achsen vor  
allem  auf Ackerland, in Gär­
ten oder ähnlichen Kulturen 

fr Ruderalpflanzen (z . B . 

Foto o. M i.) w achsen auf 
von M enschen geschaffenen

Salzburger J .m 

Naturparke
„Natur erleben -  Natur 
begreifen"

:'.v .V'V’v V * V -v
M it einem Wanderpass als : Standorten w ie  M üllhalden,
Beilage. ; W egrändern, Schutt- oder

• Erdhaufen, Acker- und Gar- 
ten b ra ch en . Ä r g er lic h e r -

sche B ezeichnung, am ehe­
sten passt noch das Wort 
„ G ‘stettn “. E in  ty p isch er  
Vertreter ist die Brennessel, 
die m anchen M enschen als 
der Inbegriff eines Unkrau­
tes gilt, obw ohl sie  fast nie

J -  f.
Zu beziehen: VNÖ,
Alberstr. 10, 8010 Graz,

Tel. 0 3 1 6 /3  18848-88 ; w e ise  gibt es für diese Stan­

dorte keine brauchbare deut-ww w . naturparke. at 

4 0

in Äckern auftritt 
fr Grünlandunkräuter sind  

v o m  L a n d w irt n ich t er ­
w ünschte Pflanzen auf W ie-
sen  un d  W eid en  (z . B . 
Stum pfblättriger Am pfer)

m i l  *
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y  U m w eltu n k r ä u te r  ist ein

relativ  neuer B e g r iff  für  
P fla n z e n , d ie  Ö k o lo g e n  
bzw. Naturschützern lästig  
w erd en , w e il s ie  se lten e  
P flanzenarten  verdrängen. 
Ein typ isches B e isp ie l ist 
die Robinie („ A kazie“).

Futter, an der K leidung und an 
den Schuhen sow ie schließlich  
mit Traktor- und Autoreifen  
auf der ganzen W elt verteilt.

D ie Unkräuter haben sich  
im  Lauf ihres Z usam m enle­
bens m it den M enschen verän­
dert. A ußerdem  stam m t ein  
großer Teil der Ackerunkräuter 
und Ruderalpflanzen M itteleu-

.. Lebens­
raum für 

Hase und 
Rebhuhn

Mohnfeld im Naturpark 
Leiserberge/NÖ ...

Brauchen Unkräuter 
uns Menschen?

Für v ie le  U n krautarten  
boten gerade die m enschlichen  
Aktivitäten die Chance, sich  
über große Flächen auszudeh­
nen. Der M ensch schafft für 
die Unkräuter nicht nur die  
Standorte, er sorgt auch für die  
Verbreitung ihrer Sam en, die  
er m it Saatgut, H austieren,

ropas aus wärmeren G ebieten  
und ist bei uns nur überlebens­
fähig, solange wir M enschen  
(m eistens ungew ollt) für sie  
sorgen  und ihnen sp ez ie lle  
Standortsbedingungen bieten: 
offenen , bearbeiteten B oden  
und keine Konkurrenz durch 
ausd au ern d e A rten . G eh en  
ganz sp ezielle  Standortsbedin­
gungen z. B. m agere, trockene 
Ackerstandorte verloren, wird

bestim m ten Arten w ie  Acker- 
Schw arzküm m el oder R und­
b lä ttr ig e m  H a se n o h r  der  
B oden unter den Füssen w eg ­
gezogen.

Brauchen Menschen am 
Ende gar die Unkräuter?

In Ländern mit einer tradi­
tionell betriebenen Landwirt­
sc h a ft  w erd en  U n kräuter  
tatsächlich sehr klug genutzt, 
unter anderem als H eil-, Nah- 
rungs- und F utterp flan zen . 
D as war früher einm al auch 
bei uns der Fall. Unkräuter nur 
als unnütz, w enn nicht als 
schädlich zu sehen, ist das Er­
gebnis einer recht „m odernen“ 
D enkw eise. Nun, wir leben in 
unserer Zeit mit ihren wirt­
schaftlichen und gesellschaft­
lichen Notw endigkeiten. G e­
genüber den anderen M öglich ­
keiten hat das w ohl Vor- und 
Nachteile. Was wir dabei aber 
nicht vergessen  sollten , ist, 
w ie w enig  wir eigentlich über 
Z usam m enhänge w issen . Es 
g ib t H in w e is e  dafür, d ass  
A ck eru n k rä u ter  auch  e in e  
ganze R eihe nützlicher Wir­
kungen für uns haben. Jede 
M aßnahm e in d iesem  kom ple­
xen System  hat mehr A usw ir­
kungen als die gewünschten. 
Was dabei gut oder schlecht 
ist, hängt vom  Standpunkt ab.
* -'jV . 'Vh v >•' . * • ■ »*

Schaden und Nutzen

U m  sich  einen  Ü berblick  
über unsere kom plizierte B e ­
ziehung zu den Unkräutern zu 
verschaffen, können wir uns 
e in m a l d ie  v e r sc h ie d e n e n  
A spekte des Schadens und des
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„Unkrautschutz" als 
moderne Naturschutz­
aufgabe

D ie  Id ee, b estim m te U n ­
krautarten bew usst zu schüt­
zen, klingt zunächst für die 
Ohren eines Landwirtes ein  
w enig skurril (freundlich for­
m uliert). W ichtig  ist dabei, 
nicht auf der B asis festgefah­
rener Ideologien  - Naturschutz 
gegen  Produktion, Ö kologie  
gegen W irtschaft oder um ge­
kehrt zu argumentieren.. Es 
geht vielm ehr darum, M ög­
lichkeiten zu finden, w ie  M en­
schen selbstbew usst m it den 
gegebenen Unkräutern um ge­
hen und Zusammenleben kön­
nen. Es geht um Perspektiven, 
die irgendwo in der M itte zw i-

I m Z e i

Ackerbau - von dt

Nutzens durch den K opf gehen  
lassen:

Schaden durch 
Acker( un)kräuter: 
fr E rtra g sm in d eru n g  durch  

Konkurrenz 
fr Q ualitätsm inderung (v. a. 

durch V erunreinigung des 

Erntegutes) 
fr Erschwernis der Erntearbeit 

(z. B . Kletten-Labkraut) 
fr B egünstigung von Pflanzen­

krankheiten und Schädlin­
gen

Nutzen durch 
Acker( unjkräuter: 
fr Positive W irkungen auf den  

B oden
fr Positive W irkungen auf die  

Kulturpflanzen (v. a. auf die  
Pflanzengesundheit) 

fr Nahrung für W ildtiere (z. B. 

Rebhuhn, W achtel, Fasan, 
Hamster) 

fr N utzungsm öglichkeiten  als 

Lebens- bzw. Futtermittel 
fr N u tzu n gsm öglich k eiten  in  

der Pflanzenzüchtung (z. B. 
Quecke, Flughafer, Ama­
ranth)

fr Verwendung als H eilpflan­

zen (z. B . Echte Kamille) 
fr Verwendung als Zierpflan­

zen (z. B . Rundblättriges 
Hasenohr) 

fr Verwendung im  Brauchtum  

(z. B . Kornblume)

Haben sich die Unkraut­
probleme verringert?

E in sch n e id en d e  Ä n deru n­
gen in der m itteleuropäischen  
L a n d w irtsch a ft der le tz te n  
Jahrzehnte haben auch ihre

42

Spuren an den Unkräutern hin­
terlassen. Konkret heißt das: 
So m anche Unkrautart, die für 
unsere Väter und Großväter 
noch ein Problem  war, steht 
heute am Rand des Ausster­
bens. G leichzeitig  sind v ö llig  
neue Problemunkräuter aufge­
treten.

D ie  Intensivierung der D ün­
gung verdrängte M agerkeits­
zeiger fast vö llig  von unseren  
Äckern und begünstigte Arten 
m it hohen Ansprüchen an die 
N ä h rs to ffv er so r g u n g , b e i ­
s p ie ls w e is e  Hirtentäschel, 
Weißer Gänsefuß, Hirsen. D ie  
Vorverlegung der Saattermine 
bei Som m erfrüchten und die  
Anw endung mehr oder w en i­
ger gräserschonender H erbi­
zide im Getreide führte zur 
Zunahm e der „Ungräser“ w ie  
Flughafer oder Quecke. Insge­
sam t hat die durchschnittliche  
Artenzahl in e inem  W einviert- 
ler W intergetreideacker von 18 
Arten im  Jahr 1970 auf neun  
Arten im  Jahr 1990 abgenom ­
m en (RIES in: H O LZN ER  u. 
a. 1994).

D ie  Frage, ob sich dabei die  
U nkrautprob lem e verringert 
haben, kann m it Einschrän­
ku n gen  bejaht w erd en . Im  
D u rc h sch n itt  hat s ic h  im  
im m er dichter stehenden G e­
treid e  z w e if e l lo s  auch  d ie  
D eckung durch Unkrautarten 
v err in g ert. In der P ra x is  
kom m t es aber im m er auf den 
E inzelfall an und da ist w ohl 
auch eine Vermehrung schw er  
bekämpfbarer Problemunkräu- 
ter in v ielen  Äckern zu ver­
zeichnen.

Durchschnittliche Standorte in Mittel­
europa waren von Wald bedeckt. 
Endstadien der Sukzession (Entwick­
lung) mit großen, langlebigen Pflan­
zen. Ausnahmen: Störstellen an ex­
trem feuchten Bereichen entlang von 
Gewässern, an extrem trockenen Be­
reichen auf felsigen, sandigen, südex­
ponierten Standorten, Bereiche unter­
halb und oberhalb der Waldgrenze.

Aufkommen des Ackerbaues in
der Jungsteinzeit (vor 6-8000 Jahren)
•  Anfangs Feldgras-Wirtschaft:

Wechsel zwischen Getreide und 
Brache, die als Weide (bis ~1000 
n. Chr.) diente. Ackerstandorte 
sind Initialstadien der Sukzession - 
es werden vegetationsfreie Stan­
dorte geschaffen. Viele zwei­
jährige und ausdauernde Arten 
unter den Unkräutern.

•  Diese Pflanzen werden zu Konkur­
renten der Kulturpflanzen.
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sehen abgöttischer L iebe und 
vernichtungswütigen H ass g e ­
genüber den Unkräutern anzu­
siedeln wären.

Aktives Erhalten der 
Vielfalt

T atsächlich stehen e in ig e , 
früher w eit verbreitete U n ­
kräuter, heute am Rand des 
Aussterbens. D ie  Kornrade ist 
das b e k a n n te ste  B e is p ie l  
dafür. Ihre Erhaltung ist ein  In­
teresse des Naturschutzes, der 
nicht nur von Ämtern und Ver­
einen zu betreiben ist, sondern  
eigentlich jedem  ein A nliegen  
ist, der die Landschaft in ihrer 
Schönheit, Eigenart und V ie l­
falt erhalten m öchte. In diesem  
gem einsam en Interesse liegt

die Chance, m oderne und die  
m enschliche Kultur achtende 
N atu rsch utzstrateg ien  anzu­
wenden. Es geht dabei nicht 
darum, den sprichwörtlichen  
G lassturz um  schützenswerte  
Natur zu errichten. Es geht um  
ein  aktives, m anchm al sogar  
sp ie le r is c h e s  E rhalten  der  
Vielfalt. Wenn man sieht, w ie  
im m er mehr offensichtlich  e i­
gens angebaute Kornraden an 
den  F eld rän d ern  w a c h sen ,  
merkt man, dass diese Art von  
N aturschutz schon  je tz t  so  
m anchem  L andw irt Freude  
macht.

Autor: DI Harald Rötzer, freier 
Mitarbeiter der NÖ. Naturschutz­
abteilung; redaktionelle Bearbei-
tuno'  Jnorisl  Hnopnvfpi n

|  |  i  s  § ^  g

fer Anfängen bis heute
•  Entwicklung von Pflanzen zu Un­

kräutern: Unkraut ist die Opposi­
tion der Natur gegen die Kultivie­
rung der Landschaft.

•  Verschiedene Kulturpflanzen: Ge­
treide, Faserpflanzen, Obst, Wein­
bau, Hackfrüchte, Gemüse

x- •  Verschleppung von Pflanzen mit 
r- dem Saatgut -  Archeophyten.

Klatsch-Mohn (Papaver rhoeas), 
Kornrade (Agrostemma githago), 

n Acker-Gauchheil (Anagallis arven-

Seit der Neuzeit -1500.
Verschleppung von Pflanzen durch 
verstärkte Reisetätigkeit -  Neophyten: 
Persischer Ehrenpreis (Veronica per- 
sica) aus Persien, Kanadisches Beruf­
kraut (Conyza canadensis) aus Nord­
amerika, Franzosenkraut (G alinsoga  

ciliata, G . parviflora) aus Süd­
amerika.
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Bis 1800s DreifeIder-Wirt­
schaft Sommergetreide -  Win­
tergetreide -  Brache. Durch in­
tensivere und häufigere Bear­
beitung werden kurzlebige Un­
kräuter häufiger. Verbesserte 
Dreifelderwirtschaft mit Hack­
früchten oder Klee. An den 
Standort angepasste, aufgrund 
fehlender technischer Hilfsmittel 
extensive Nutzung -  z. B. An­
lage von hangparallelen Terras­
sen
Biß 1850» Zunahme der Arten­
zahlen durch Urbarmachung 
von Feldern, Wiesen, Wäldern 
(verschiedene Betriebsformen). 
Ab 1850. Beg inn chemischer 
Unkrautbekämpfung, Einsatz 
von Maschinen und Mineraldün­
gern.

Industrialisierung der 
Landwirtschaft

Ab 1950t Intensivierung, Tech­
nisierung, Chemisierung, Unifor­
mierung, Verlust alter Kultur­
pflanzen:
-  Kommassierung: Vergröße­

rung der Schläge, Nutzungs­
änderung, Intensivierung, Ver­
ringerung des Saatreihenab­
standes, Ertragsteigerung 
durch Pflanzenzüchtung, 
Saatgutreinigung

-  Änderung in der Fruchtfolge
-  Rascher Umbruch der Stoppel
-  Selektion unerwünschter Un­

kräuter

Heute: Von 300 Unkrautarten 
sind 130 auf der Roten Liste, 
durchschnittlicher Rückgang der 
Artenvielfalt in den letzten 20 
Jahren um die Hälfte. Größte 
Artenvielfalt in Flächen, die 
nach der Ernte unbearbeitet 
bleiben. Blütenreiche Unkräuter 
prägen das Landschaftsbild.

Ökowertflächen (u).; 
hier mit Färber-Hunds- 
kamille, Natternkopf, 

W egdistel) schaffen 
die Vernetzung 

isolierter Lebensräume

Dazu gehört auch der 
Ackerrandstreifen (o.) mit

Klatschmohn, Kornblumen 
und Gewöhnlicher Kamille

Blütenreichtum von Unkräutern 
macht auch nicht gefährdete 
Pflanzen zu einem wichtigen 
Aspekt im Naturschutz, speziell 
für Insekten.

Möglichkeiten für den 
Erhalts

-  Flächendeckender Schutz: ex­
tensive Bewirtschaftung

-  Punktueller Schutz:

-  Ackerrandstreifen (Bild)
-  Brachäcker zum Auffüllen des 

Samenpools (Bild)
-  Erhalt von reich strukturierten 

Fluren

Für Erhaltungsmaßnahmen sind im 
ÖPUL 2000, das gerade von der 
EU genehmigt wurde, Förderungen 
vorgesehen.

Mag. Andreas Straka Distelverein
I V  V V . '  > ' - : ";>■

Adressen für (heimische) Wildblumen- und Wildgräsersamen
DI Alexander Mrkvicka, 17-Föhrengasse 7, 2380 Perchtoldsdorf 
Tel. 01/8690051
Dl Karin Böhmer, 3622 Voitsau 8, 02 8 7 3 7 3 0 6  
Ing. Josef Dienst, 2295  Oberweiden 46 , 02284-2220
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